
20 Forschungstagebücher als 
Praxisbeispiel zur Stärkung 
wissenschaftlicher  
Integrität im Zeitalter der 
künstlichen Intelligenz

Marc-Philipp Crepaz, Simone Davidsen und 
Eva Maria Jabinger

fhg – Zentrum für Gesundheitsberufe Tirol 
GmbH

Einleitung

Die zunehmende Verfügbarkeit und Leistungsfähigkeit ge-
nerativer künstlicher Intelligenz (KI) stellt die Hochschul-
landschaft vor neue Herausforderungen. Während KI-
Tools das Potenzial bieten, Lern- und Forschungsprozesse 
zu unterstützen, werfen sie gleichzeitig grundlegende Fra-
gen zur wissenschaftlichen Integrität auf (Brommer et 
al., 2023; Wannemacher & Bodmann, 2021). Die klare Ab-
grenzung zwischen eigener Denkleistung und KI-generier-
ten Inhalten, die Transparenz des Arbeitsprozesses sowie 
die Entwicklung eines kritisch reflektierten Umgangs mit 
digitalen Werkzeugen sind zu zentralen Aspekten akade-
mischer Bildung geworden.

Hochschulen stehen vor der Aufgabe, wirksame Instru-
mente zu entwickeln, die nicht nur präventiv gegen wis-
senschaftliches Fehlverhalten wirken, sondern auch das 
Bewusstsein für integres wissenschaftliches Arbeiten 
nachhaltig schärfen (Brommer et al., 2023). Bestehende 
Maßnahmen zur Sicherung wissenschaftlicher Integri-
tät konzentrieren sich bislang vielfach auf regelbasierte 
Kontrollmechanismen und die Nutzung technischer Ins-
trumente wie Plagiatserkennungssoftware (Cutri et al., 
2021; Valkenburg et al., 2021). Studien zeigen jedoch, dass 
ein solcher „Compliance“-Ansatz nur begrenzt wirksam 
ist, da wissenschaftliche Integrität wesentlich in sozialen 
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Praktiken, Forschungskulturen und individuellen Lernpro-
zessen verankert ist (Valkenburg et al., 2021). Eine nach-
haltige Förderung integren wissenschaftlichen Handelns 
erfordert daher nicht primär externe Kontrolle, sondern 
die Entwicklung eines geteilten Verständnisses von ver-
antwortlicher Forschung sowie die Unterstützung von 
Reflexion und Identitätsbildung im wissenschaftlichen 
Kontext (Cutri et al., 2021; Valkenburg et al., 2021).

Forschungstagebücher als Instrument wissenschaft-
licher Integrität

Forschungstagebücher haben eine lange Tradition in der 
qualitativen Forschung als Instrument zur Dokumenta-
tion und Reflexion des Forschungsprozesses. In jüngerer 
Zeit wird ihr Potenzial auch für die Förderung wissen-
schaftlicher Integrität diskutiert (Wulff et al., 2024). Ein 
Forschungstagebuch dokumentiert den gesamten wis-
senschaftlichen Arbeitsprozess – von ersten Ideen über 
methodische Entscheidungen bis hin zur Interpretation 
von Ergebnissen. Es macht Gedankengänge nachvollzieh-
bar, schafft Transparenz und ermöglicht die kritische Re-
flexion des eigenen Vorgehens.

Im Kontext zunehmender KI-Nutzung erhalten For-
schungstagebücher eine zusätzliche Dimension: Sie er-
möglichen die klare Dokumentation, wo und wie KI-Tools 
eingesetzt wurden, welche Prompts verwendet wurden 
und wie die generierten Inhalte kritisch geprüft und in die 
eigene Arbeit integriert wurden. Damit bieten sie nicht nur 
eine Grundlage für die Beurteilung der Eigenleistung, son-
dern fördern auch einen reflektierten, wissenschaftlich 
fundierten Umgang mit KI-Werkzeugen.

Zielsetzung und Forschungsfragen

Der vorliegende Beitrag präsentiert erste Ergebnisse aus 
der Implementierung von Forschungstagebüchern in be-
rufsbegleitenden Masterprogrammen. Im Fokus stehen 
dabei folgende Fragestellungen:

1. Wie nehmen Studierende das Führen eines Forschungs-
tagebuchs wahr und welche funktionalen Aspekte wer-
den als relevant erachtet?
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2. Welche praktischen Herausforderungen ergeben sich 
bei der Implementierung und wie können diese adres-
siert werden?

3. Welche Auswirkungen zeigen sich hinsichtlich der Ent-
wicklung wissenschaftlicher Kompetenzen und des Be-
wusstseins für wissenschaftliche Integrität?

4. Wie kann ein didaktisches Begleitkonzept gestaltet 
werden, das eine erfolgreiche Implementierung unter-
stützt?

Darüber hinaus wird ein auf diesen Erkenntnissen basie-
rendes, vierphasiges didaktisches Begleitkonzept vorge-
stellt, das einen praxisorientierten Ansatz für die Imple-
mentierung von Forschungstagebüchern im Rahmen einer 
ganzheitlichen Strategie zur Förderung wissenschaftlicher 
Integrität bietet.

Theoretischer Rahmen

Der folgende theoretische Rahmen schafft die konzep-
tionelle Grundlage für den vorliegenden Beitrag und ver-
knüpft zentrale theoretische Ansätze, die für das Ver-
ständnis und die Gestaltung wissenschaftlicher Lern- und 
Arbeitsprozesse im digitalen Zeitalter relevant sind. Im 
Mittelpunkt stehen drei miteinander verbundene Pers-
pektiven: Erstens wird die Bedeutung wissenschaftlicher 
Integrität unter den Bedingungen einer zunehmend durch 
künstliche Intelligenz geprägten Forschungs- und Lernpra-
xis beleuchtet. Zweitens wird das Konzept des selbstregu-
lierten Lernens und der Metakognition herangezogen, um 
die Rolle individueller Steuerungs- und Reflexionsprozesse 
im wissenschaftlichen Arbeiten zu erläutern. Drittens dient 
das Prinzip des „Constructive Alignment“ als didaktischer 
Bezugsrahmen, um die kohärente Gestaltung von Lernzie-
len, Lernaktivitäten und Prüfungsformaten – insbesondere 
im Kontext von Forschungstagebüchern – theoretisch zu 
fundieren (Biggs & Tang, 2011; Lawrence, 2023).

Wissenschaftliche Integrität im digitalen Zeitalter

Wissenschaftliche Integrität umfasst die Einhaltung 
grundlegender wissenschaftlicher Prinzipien wie Ehrlich-
keit, Objektivität, Sorgfalt und Transparenz. Sie ist die Ba-
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sis für das Vertrauen in wissenschaftliche Erkenntnisse 
und die Legitimität akademischer Qualifikationen (Praxis-
leitfaden für Integrität und Ethik, 2020). Im Zeitalter der KI 
erweitert sich das Spektrum möglicher Integritätsverlet-
zungen. Während traditionelle Formen wissenschaftlichen 
Fehlverhaltens wie Plagiate oder Datenfälschung weiterhin 
relevant bleiben, entstehen neue Graubereiche: die undo-
kumentierte Nutzung von KI-Tools, das Verschleiern KI-ge-
nerierter Inhalte als eigene Leistung oder die unkritische 
Übernahme fehlerhafter KI-Outputs. Gleichzeitig bleibt oft 
unklar, welche Formen der KI-Nutzung legitim sind und 
wie diese transparent gemacht werden sollen (Brommer 
et al., 2023).

Selbstreguliertes Lernen und Metakognition

Das Führen eines Forschungstagebuchs kann als Stra-
tegie selbstregulierten Lernens verstanden werden (Zim-
merman, 2000). Selbstreguliertes Lernen umfasst die 
zielgerichtete Steuerung eigener Lernprozesse durch Pla-
nung, Überwachung und Reflexion. Zimmerman (2000) 
beschreibt dies als zyklischen Prozess, in dem Lernende 
ihre Strategien kontinuierlich an die Anforderungen anpas-
sen.

Ein zentrales Element selbstregulierten Lernens ist die 
metakognitive Kompetenz – das Nachdenken über das 
eigene Denken und Lernen (Bosse & Trautwein, 2014). 
Metakognition ermöglicht es, den eigenen Arbeitsprozess 
kritisch zu reflektieren, Stärken und Schwächen zu iden-
tifizieren und Strategien zur Verbesserung zu entwickeln. 
Forschungstagebücher fördern metakognitive Prozesse, 
indem sie Raum für explizite Reflexion schaffen und den 
Arbeitsprozess sichtbar machen.

Methodisches Vorgehen

Kontext und Sample

Die Erhebung wurde im Rahmen berufsbegleitender Mas-
terprogramme durchgeführt, in denen das Führen eines 
Forschungstagebuchs als verpflichtender Bestandteil der 
Erstellung einer Masterarbeit eingeführt wurde. Die Stu-
dierenden wurden zu Beginn des Prozesses über Zweck 
und Nutzen des Forschungstagebuchs informiert und er-
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hielten grundlegende Strukturierungshilfen. Es wurde ex-
plizit kommuniziert, dass das Forschungstagebuch auch 
als Instrument zur Dokumentation des eigenen Arbeitspro-
zesses und des KI-Einsatzes dient.

Zu Beginn des 4. Semesters (Sommersemester 2025) 
wurden 37 Masterstudierende (25 aus dem Studiengang 
Qualitäts- und Prozessmanagement, 12 aus MBA) gebe-
ten, schriftliche Rückmeldungen zu ihren bisherigen Er-
fahrungen mit dem Forschungstagebuch zu geben. Die 
Rückmeldung zu den Erfahrungen mit dem Forschungs-
tagebuch war Bestandteil der immanenten Leistungsbeur-
teilung des Begleitseminars, die Rückmeldungen wurden 
jedoch anonymisiert erhoben und ausgewertet.

Datenerhebung

Die Datenerhebung erfolgte über eine offene schriftliche 
Befragung via Moodle (ein Lernmanagementsystem). Als 
Orientierung wurden folgende Leitfragen gestellt: 

(1) Wie empfinden Sie die Notwendigkeit, ein Forschungs-
tagebuch zu führen – sowohl zu Beginn als auch im lau-
fenden Prozess? Hat sich Ihre Einschätzung verändert? (2) 
Inwiefern unterstützt Sie das Forschungstagebuch beim 
Erstellungsprozess Ihrer Masterarbeit? (3) Welche wei-
teren Effekte nehmen Sie wahr? Hat es Einfluss auf Ihr 
Denken, Ihre Arbeitsweise oder Ihre Selbstreflexion – auch 
über die Masterarbeit hinaus? (4) Welche Aspekte der vor-
gegebenen Form würden Sie anpassen? Welche Änderun-
gen würden das Forschungstagebuch für Sie hilfreicher 
machen?

Datenanalyse nach der Gioia-Methodik

Die Analyse der Rückmeldungen erfolgte nach der Gioia-
Methodik (Gioia et al., 2013), einem induktiv-interpretativen 
Ansatz der qualitativen Inhaltsanalyse. Die Gioia-Methodik 
zeichnet sich durch eine systematische Progression von 
deskriptiven Konzepten auf erster Ordnung (1st Order Con-
cepts) über theoretisch informierte Themen auf zweiter 
Ordnung (2nd Order Themes) bis hin zu abstrakten Aggre-
gatdimensionen aus.
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Der Analyseprozess erfolgte in drei Schritten:

Schritt 1: Open Coding und 1st Order Concepts

In einem ersten Durchgang wurden die Rückmeldungen 
zeilenweise kodiert, wobei die Begriffe und Formulierun-
gen der Studierenden weitgehend übernommen wurden 
(in-vivo codes). Dabei entstanden 47 deskriptive Konzep-
te, welche die unterschiedlichen Facetten der Erfahrungen 
abbildeten.

Schritt 2: Axial Coding und 2nd Order Themes

Im zweiten Schritt wurden die 1st Order Concepts nach 
inhaltlichen Ähnlichkeiten gruppiert und auf einer abstrak-
teren Ebene zu 2nd Order Themes verdichtet. Aus den 47 
Konzepten erster Ordnung entstanden 12 Themen zweiter 
Ordnung.

Schritt 3: Selective Coding und Aggregate Dimensions

Im dritten Schritt wurden die 2nd Order Themes zu vier 
übergreifenden Aggregatdimensionen zusammengefasst: 
(1) Funktionale Aspekte des Forschungstagebuchs, (2) 
Subjektive Wahrnehmung & Bewertung, (3) Praktische 
Umsetzung & Optimierung, (4) Übergreifende Auswirkun-
gen & Transfer.

Ergebnisse

Die Analyse der Rückmeldungen von der Studierenden 
führte mittels der Gioia-Methodik zur Identifikation von vier 
Aggregatdimensionen mit insgesamt 12 Themen zweiter 
Ordnung und 47 Konzepten erster Ordnung. 

Tabelle 1 stellt die vollständige Datenstruktur dar und ver-
anschaulicht die systematische Verdichtung vom empiri-
schen Material zu abstrakten Dimensionen.
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Tabelle 1: Auswertungsergebnisse der Rückmeldungen von Studierenden, nach Gioia

Funktionale Aspekte:   
Dokumentation, Strukturierung und Reflexion

Die erste Dimension umfasst drei zentrale Funktionsberei-
che des Forschungstagebuchs. Als primäre Funktion wird 
die Prozessdokumentation und Transparenz wahrgenom-
men, insbesondere die Nachvollziehbarkeit von Gedanken-
gängen und Entscheidungen sowie die Abgrenzung eige-
ner Leistung von KI-generierten Inhalten. 

Die Strukturierungs- und Organisationsfunktion zeigt sich 
in der Aufrechterhaltung des Überblicks, der Möglichkeit, 
nach Arbeitspausen anzuknüpfen, sowie der Nutzung als 
erweiterte To-do-Liste. Die reflexive und metakognitive 
Funktion besteht im kritischen Hinterfragen von Entschei-
dungen und in der Vertiefung von Gedanken durch das 
Schreiben selbst (siehe auch Linsenmeyer & Long, 2023).
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Subjektive Wahrnehmung:   
Ambivalenz und dynamische Entwicklung

Die zweite Dimension offenbart ein hochambivalentes Bild 
zwischen positiver Wertschätzung („unverzichtbarer Be-
gleiter“) und deutlichem Belastungserleben („erheblicher 
Mehraufwand“, „Zusatzbelastung“). Besonders bedeut-
sam ist die beobachtete dynamische Einstellungsentwick-
lung: Mehrere Studierende berichten von einem Wandel 
von anfänglicher Skepsis zu späterer Wertschätzung. 

Die individuelle Relevanz variiert stark je nach Arbeitsweise 
und persönlichen Präferenzen, wobei manche Studierende 
alternative Reflexionsformen (Gespräche, Spaziergänge) 
präferieren. Emotionale und motivationale Effekte reichen 
von Sicherheitsgefühl und Motivation durch sichtbaren 
Fortschritt bis hin zu einem positiv erlebten „Journaling-
Effekt“ (die positiven psychologischen Wirkungen des re-
gelmäßigen Aufschreibens) (Pennebaker, 2018).

Praktische Umsetzung:   
Herausforderungen und Optimierungsbedarf

Die dritte Dimension betrifft die praktische Implementie-
rung. Zentrale Herausforderungen sind die Aufrechterhal-
tung von Regelmäßigkeit, das Problem des nachträglichen 
Bearbeitens sowie die schwierige Integration in den Ar-
beitsalltag. Studierende wählen unterschiedliche Formate 
(digital/analog), wobei die Gestaltungswünsche ein Span-
nungsfeld zwischen dem Bedürfnis nach Struktur und Bei-
spielen einerseits und dem Wunsch nach Flexibilität ande-
rerseits offenbaren. Technische Unterstützungslösungen 
(Apps, digitale Tools) werden als mögliche Erleichterung 
genannt und werden teilweise gewünscht.

Übergreifende Auswirkungen:   
Transfer und Kompetenzentwicklung

Die vierte Dimension umfasst Wirkungen, die über den un-
mittelbaren Kontext der Masterarbeit hinausreichen. Stu-
dierende berichten von einer strukturierteren allgemeinen 
Arbeitsweise, der Schärfung analytischen Denkens und 
einem gestärkten Bewusstsein für die Bedeutung konti-
nuierlicher Reflexion und Dokumentation. Besonders be-
merkenswert ist die berichtete Übertragung in den Berufs-
kontext, wo das Konzept des Forschungstagebuchs für 
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Organisationsentwicklung und professionelles Handeln 
adaptiert wird.

Diskussion

Im Folgenden werden einerseits die Erkenntnisse aus der 
systematischen Auswertung der studentischen Erfahrun-
gen mit Forschungstagebüchern dargestellt, andererseits 
erfolgt eine Einbettung und Reflexion dieser Ergebnisse im 
Lichte der Diskussionen auf der AQ Austria Jahrestagung 
2025. Diese Verbindung ermöglicht es, sowohl individuelle 
Wahrnehmungen und Herausforderungen als auch über-
geordnete, im Fachdiskurs identifizierte Fragestellungen 
und Lösungsansätze zu berücksichtigen.

Die Ergebnisse zeigen, dass Forschungstagebücher 
grundsätzlich das Potenzial besitzen, wissenschaftliche 
Integrität auf mehreren Ebenen zu fördern. Die von den 
Studierenden wahrgenommene Funktion der Prozess-
dokumentation und Transparenz entspricht präzise den 
intendierten Zielen: Die Nachvollziehbarkeit von Gedan-
kengängen und Entscheidungen schafft eine Grundlage 
für die Beurteilung der Eigenleistung und erschwert das 
undokumentierte Übernehmen fremder Inhalte.

Besonders relevant erscheint die explizite Wahrnehmung 
des Forschungstagebuchs als Instrument zur Abgren-
zung eigener Denkleistung von KI-generierten Inhal-
ten. Studierende erkennen, dass die Dokumentation ihres 
Arbeitsprozesses im KI-Zeitalter eine zusätzliche Legiti-
mationsfunktion erhält. Dies deutet darauf hin, dass das 
Forschungstagebuch tatsächlich zur Klärung der „neuen 
Graubereiche“ wissenschaftlicher Integrität (Brommer et 
al., 2023) beitragen kann.

Die reflexiven und metakognitiven Funktionen des For-
schungstagebuchs unterstützen die Entwicklung eines 
vertieften Verständnisses wissenschaftlicher Standards. 
Die Berichte über die kritische Hinterfragung eigener Ent-
scheidungen und die Vertiefung von Gedanken durch das 
Schreiben legen nahe, dass Forschungstagebücher nicht 
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nur eine Kontrollfunktion erfüllen, sondern tatsächlich zur 
Verinnerlichung wissenschaftlicher Sorgfalt beitragen 
können.

Die Ambivalenz der Wahrnehmung – zwischen Nut-
zen und Belastung

Die stark ambivalente Wahrnehmung des Forschungsta-
gebuchs – zwischen „unverzichtbarem Begleiter“ und „er-
heblichem Mehraufwand“ – ist eine zentrale Herausforde-
rung für die Implementierung. Diese Ambivalenz ist jedoch 
nicht überraschend, wenn man die Charakteristika der 
Zielgruppe berücksichtigt: Berufsbegleitende Studierende 
befinden sich in einer Mehrfachbelastung bestehend aus 
beruflichen, akademischen und oft auch familiären Ver-
pflichtungen. Jede zusätzliche Anforderung wird daher 
kritisch auf ihren Nutzen geprüft.

Die beobachtete dynamische Entwicklung der Einstellung 
von anfänglicher Skepsis zu späterer Wertschätzung ist 
ermutigend. Sie deutet darauf hin, dass der Nutzen des 
Forschungstagebuchs nicht abstrakt vermittelt werden 
kann, sondern erfahrbar werden muss. Dies unterstreicht 
die Bedeutung einer kontinuierlichen Begleitung, die Stu-
dierenden hilft, frühzeitig positive Erfahrungen mit dem 
Forschungstagebuch zu machen.

Die artikulierte individuelle Verschiedenheit in der Wahr-
nehmung des Nutzens erfordert eine differenzierte di-
daktische Herangehensweise. Während manche Stu-
dierende stark von strukturierten Vorgaben profitieren, 
benötigen andere mehr Freiräume für individuelle Gestal-
tung. Dies spricht für ein flexibles Konzept, das verschiede-
ne Nutzungsformen ermöglicht, ohne die Kernfunktionen 
(Transparenz, Reflexion, Dokumentation) zu vernachlässi-
gen.

Praktische Herausforderungen und Lösungsansätze

Die praktischen Umsetzungsschwierigkeiten, insbesonde-
re die Aufrechterhaltung von Regelmäßigkeit und die Integ-
ration in den Arbeitsalltag, sind ernsthafte Hindernisse für 
die erfolgreiche Implementierung. 
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Integration in Betreuungsprozesse

Ein zentraler Diskussionspunkt auf der AQ Austria Jah-
restagung 2025 war die Frage, wie die Begleitung des 
Forschungstagebuchs sinnvoll in die Betreuung integ-
riert werden kann. Die Ergebnisse legen nahe, dass eine 
rein additive Anforderung (zusätzlich zur regulären Be-
treuung) die Akzeptanz mindert. Stattdessen sollte das 
Forschungstagebuch als integraler Bestandteil der Be-
treuungsgespräche konzipiert werden: als Grundlage für 
Diskussionen, als Ausgangspunkt für Reflexionen, als Do-
kumentation von Fortschritten.

Für Betreuende bedeutet dies allerdings ebenfalls einen 
Mehraufwand, weshalb die Frage nach entsprechenden 
Anreizen („incentives“) berechtigt ist. Mögliche Ansätze 
umfassen:

 • Anerkennung in der Lehrverpflichtung
 • Reduktion des Korrekturaufwands bei der Endversion 

(Arbeitsprozess bereits dokumentiert)
 • Bessere Vorbereitung auf die Defensio (da Argumenta-

tionsgrundlagen vorhanden)
 • Qualitätssteigerung der Abschlussarbeiten insgesamt

Strukturierungshilfen und Flexibilität

Der Wunsch nach mehr Strukturierungshilfen zu Beginn 
bei gleichzeitiger Forderung nach Flexibilität erscheint 
zunächst widersprüchlich, kann aber als Bedürfnis nach 
„Scaffolding“ interpretiert werden: Studierende benötigen 
zu Beginn klare Orientierung und Beispiele, möchten aber 
im weiteren Verlauf eigene Wege entwickeln können. Ein 
gestuftes Konzept, das initial stark strukturiert und gradu-
ell mehr Freiräume eröffnet, könnte diesem Bedürfnis ent-
sprechen (Wood et al., 1976).

Technische Unterstützung

Der Vorschlag aus der Tagungsdiskussion, ein eigenes di-
gitales Tool zu entwickeln, verdient Beachtung. Während 
die Vielfalt genutzter Plattformen (OneNote, Notion, hand-
schriftlich) zunächst für Flexibilität spricht, könnte ein spe-
zifisches Tool folgende Vorteile bieten:

 • Erinnerungsfunktionen zur Förderung von Regelmäßig-
keit
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 • Vorlagen und Strukturierungshilfen
 • Verlinkung zu Literaturverwaltungssystemen
 • Vereinfachte Integration in Betreuungsprozesse
 • Zeitstempel zur Dokumentation des Arbeitsprozesses

Allerdings sollte ein solches Tool nicht verpflichtend sein, 
sondern laut Rückmeldung der Studierenden als Option 
neben anderen Formaten bestehen.

Beurteilung und Assessment

Die Frage der Beurteilung erwies sich in der Tagungsdis-
kussion als besonders kontrovers. Die hier vorgestellten Er-
gebnisse unterstützen die Position, dass das Forschungs-
tagebuch nicht oder nur geringfügig in die Beurteilung der 
Masterarbeit selbst einfließen sollte. Stattdessen wird ein 
alternatives Assessment-Konzept vorgeschlagen:

Das Forschungstagebuch sollte als integraler Bestandteil 
des Lernprozesses konzipiert werden, bei dem die Studie-
renden nicht für eine isolierte Prüfungsleistung arbeiten, 
sondern kontinuierlich am System lernen. Die abschlie-
ßende Beurteilung könnte im letzten Begleitseminar erfol-
gen und sich auf folgende Aspekte konzentrieren:

 • Kontinuität der Dokumentation
 • Tiefe der Reflexion
 • Nachvollziehbarkeit von Entscheidungsprozessen
 • Transparenz des KI-Einsatzes

Wichtig ist die klare Kommunikation, dass das For-
schungstagebuch auch als Instrument zur Dokumentation 
der Eigenleistung herangezogen wird. Die Studierenden 
der aktuellen Kohorte wurden darüber informiert, was zu 
einer bewussteren Auseinandersetzung mit der Dokumen-
tationsfunktion führte.

Potenzial für Kompetenzentwicklung und Transfer

Die berichteten Auswirkungen auf die allgemeine Arbeits-
weise und das analytische Denken deuten darauf hin, dass 
Forschungstagebücher zur Entwicklung überfachlicher 
Kompetenzen beitragen. Besonders bemerkenswert ist 
die Übertragung des Konzepts in den beruflichen Kon-
text durch einzelne Studierende. Dies unterstreicht das 
Potenzial von Forschungstagebüchern als Instrument 
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zur Förderung reflexiver Praxis, das über den akademi-
schen Kontext hinaus relevant bleibt.

Diese Transfereffekte sollten in der Kommunikation mit 
Studierenden stärker hervorgehoben werden, da sie den 
wahrgenommenen Nutzen erhöhen und zur Motivation 
beitragen können. Gerade für berufsbegleitend Studieren-
de ist die Relevanz für die berufliche Praxis ein wichtiger 
Faktor für das Engagement.

Entwicklung eines vierphasigen didaktischen 
Begleitkonzepts 

Basierend auf den empirischen Ergebnissen sowie den 
Erkenntnissen aus der Tagungsdiskussion wurde ein vier-
phasiges didaktisches Begleitkonzept entwickelt, das sich 
gezielt an den identifizierten Herausforderungen im Um-
gang mit Forschungstagebüchern orientiert. Im Zentrum 
dieses Konzepts steht das Prinzip des Constructive Align-
ment, das eine konsequente Ausrichtung der Lernziele („in-
tended learning outcomes“), Lernaktivitäten („teaching and 
learning activities“) und Beurteilungsformen („assessment 
tasks“) fordert. Nur wenn diese drei Elemente kohärent 
aufeinander abgestimmt sind, kann nachhaltiges Lernen 
ermöglicht werden (Albrecht et al., 2023).

Die Notwendigkeit systematischer Unterstützungsstruk-
turen wurde insbesondere während der Diskussion auf 
der AQ Austria Tagung deutlich. Hier zeigte sich, dass so-
wohl technische als auch didaktische Maßnahmen er-
forderlich sind, um Studierende angemessen zu begleiten 
und ihre Reflexions- sowie Dokumentationskompetenz 
langfristig zu fördern. Das entwickelte Begleitkonzept 
adressiert diese Anforderungen, indem es strukturierte 
Rahmenbedingungen für die Nutzung von Forschungsta-
gebüchern schafft und gezielte Unterstützung entlang des 
gesamten Prozesses bietet.

Das entwickelte und in den Tabellen 1 und 2 vorgestell-
te didaktische Konzept berücksichtigt somit die Vielfalt 
der bestehenden Plattformen und Formate und bietet 
ein strukturiertes Rahmenwerk, das die Integration von 
Forschungstagebüchern in den Lernprozess unterstützt, 
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ohne die individuelle Arbeitsweise der Studierenden ein-
zuschränken. Dabei stehen die Förderung von Regelmä-
ßigkeit, die Bereitstellung von Strukturierungshilfen und 
die Möglichkeit zur transparenten Dokumentation von 
Arbeitsprozessen im Vordergrund. Zugleich wird betont, 
dass das Forschungstagebuch als optionales Werkzeug 
verstanden werden soll, das Studierenden neben anderen 
Formaten zur Verfügung steht und nicht verpflichtend ein-
geführt wird.

Durch die systematische Verknüpfung der empirischen 
Erkenntnisse mit den Tagungsdiskussionen entsteht 
ein ganzheitlicher Ansatz, der die Bedeutung von For-
schungstagebüchern sowohl für die Kompetenzentwick-
lung als auch für den Transfer in den beruflichen Kontext 
herausstellt. Die Implementierung klarer Kommunikati-
ons- und Assessmentstrategien trägt dazu bei, die Eigen-
leistung der Studierenden sichtbar zu machen und deren 
Motivation nachhaltig zu stärken.
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Tabelle 2: Tabellarische Übersicht nach dem Prinzip des „Constructive Alignments“
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Unterstützende Elemente über alle Phasen

Kritische Reflexion und Grenzen 

Trotz der positiven Befunde müssen auch kritische Aspek-
te und Grenzen berücksichtigt werden:

Gefahr der Fälschung: Die in der Tagungsdiskussion 
geäußerte Sorge bezüglich möglicher Fälschung von 
Forschungstagebüchern mittels KI-Tools ist berechtigt. 
Allerdings zeigt die Erfahrung, dass eine solche „Doppelfäl-
schung“ (Fälschen der Masterarbeit und des Forschungs-
tagebuchs) einen erheblichen Aufwand bedeutet, der in 
keinem Verhältnis zum Nutzen steht. Zudem lassen sich 
gefälschte Forschungstagebücher in Betreuungsgesprä-
chen oft durch gezielte Nachfragen identifizieren.

Nicht für alle geeignet: Die Ergebnisse zeigen deutlich, 
dass Forschungstagebücher nicht für alle Studierenden 
gleichermaßen sinnvoll sind. Während die Verpflichtung 
zur Förderung von Reflexion und Transparenz beitragen 
kann, sollten alternative Reflexionsformen (z. B. mündliche 
Reflexionsgespräche) als Optionen diskutiert werden.

Ressourcenaufwand: Die angemessene Begleitung 
von Forschungstagebüchern erfordert zusätzliche Res-
sourcen, die nicht an allen Hochschulen verfügbar sind.  
 

Dimension Maßnahmen

Kommunikation des Nutzens Regelmäßige Betonung des Mehrwertes (Defensio-Vorbereitung,  
Transfereffekte, Transparenz)
Sammlung und Teilen von positiven Erfahrungsberichten
Explizite Nennung als Dokumentationsinstrument für Eigenleistung

Verschiedene Format-Optionen (9ool-Empfehlungen ohne Verpflichtung)
Individuelle Strukturvorschläge je nach Arbeitsstil
Anpassung von Umfang und Detailgrad an persönliche Präferenzen

Forschungstagebuch als Grundlage für Betreuungsgespräche
Verknüpfung mit bestehenden Seminarformaten
Keine isolierte „Zusatzaufgabe“

Kuratierte Tool-Übersicht mit Vor-/Nachteilen
Video-Tutorials für digitale Formate
Technischer Support bei Bedarf

Integration statt Addition

Technische Unterstützung

Flexibilität und 
Individualisierung

Tabelle 3: Unterstützung im Prozess
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Ein realistisches Implementierungskonzept muss diese 
Ressourcenfrage adressieren.

Fazit und Ausblick

Der vorliegende Beitrag liefert erste empirische Ergeb-
nisse für das Potenzial von Forschungstagebüchern als 
Instrument zur Förderung wissenschaftlicher Integrität im 
Zeitalter der KI. Die Ergebnisse zeigen, dass Forschungs-
tagebücher grundsätzlich geeignet sind, Transparenz 
zu schaffen, Reflexionsprozesse anzuregen und das Be-
wusstsein für wissenschaftliche Sorgfalt zu schärfen. 
Gleichzeitig wird deutlich, dass eine erfolgreiche Imple-
mentierung erhebliche didaktische und organisatorische 
Begleitung erfordert.

Die identifizierten vier Dimensionen – funktionale Aspek-
te, subjektive Wahrnehmung, praktische Umsetzung und 
übergreifende Auswirkungen – bieten einen differenzier-
ten Einblick in die Komplexität der Implementierung. Be-
sonders bedeutsam ist die Erkenntnis der ambivalenten 
Wahrnehmung und der dynamischen Einstellungsentwick-
lung im Zeitverlauf. Diese Befunde unterstreichen, dass 
der Nutzen des Forschungstagebuchs nicht abstrakt ver-
mittelt, sondern konkret erfahrbar werden muss.

Das auf dieser Grundlage entwickelte vierphasige didakti-
sche Begleitkonzept orientiert sich konsequent am Prinzip 
des Constructive Alignment und adressiert systematisch 
die identifizierten Herausforderungen. Es verfolgt einen in-
tegrativen Ansatz, der das Forschungstagebuch nicht als 
isolierte Zusatzaufgabe, sondern als integralen Bestandteil 
des Lern- und Forschungsprozesses konzipiert.

Limitationen und weiterer Forschungsbedarf

Der vorliegende Beitrag weist mehrere Limitationen auf, die 
bei der Interpretation der Ergebnisse berücksichtigt wer-
den müssen. Erstens befindet sich die Implementierung 
des Forschungstagebuchs noch in einem frühen Stadium. 
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Die Datenerhebung erfolgte bereits nach einem Semester 
nach der Einführung, weshalb langfristige Effekte und die 
Wahrnehmung der Studierenden am Ende des gesamten 
Masterarbeitsprozesses noch nicht abgebildet werden 
konnten. Zweitens ist der spezifische Kontext der Untersu-
chung zu beachten: Die Erhebung wurde ausschließlich in 
berufsbegleitenden Masterstudiengängen durchgeführt. 
Daraus ergibt sich die Notwendigkeit, die Übertragbarkeit 
der Ergebnisse auf andere Studienformen, etwa Vollzeit-, 
Bachelor- oder Promotionsprogramme, kritisch zu prüfen. 
Drittens könnte eine Verzerrung durch soziale Erwünscht-
heit vorliegen. Da die Rückmeldungen zu den Erfahrungen 
mit dem Forschungstagebuch Teil der immanenten Leis-
tungsbeurteilung waren, ist trotz Anonymisierung nicht 
auszuschließen, dass Studierende geneigt waren, über-
wiegend positive Aspekte hervorzuheben, um ihre Be-
wertung indirekt zu beeinflussen. Schließlich fehlt in der 
vorliegenden Untersuchung eine Kontrollgruppe, was die 
isolierte Betrachtung der Effekte des Forschungstage-
buchs erschwert. Ohne einen Vergleich mit Studierenden, 
die kein Forschungstagebuch geführt haben, bleibt unklar, 
in welchem Ausmaß beobachtete Effekte tatsächlich auf 
die Intervention zurückzuführen sind.

Vor diesem Hintergrund ergibt sich ein deutlicher Bedarf 
an weiterführender Forschung. Zukünftige Studien sollten 
insbesondere Längsschnittuntersuchungen durchführen, 
um die Entwicklung von Einstellungen, Kompetenzen und 
Reflexionsfähigkeit der Studierenden über den gesamten 
Prozess des Verfassens der Masterarbeit hinweg – bis hin 
zur Defensio – systematisch zu erfassen. Darüber hinaus 
erscheint die Evaluation des vorgestellten vierphasigen di-
daktischen Begleitkonzepts mit einer nachfolgenden Ko-
horte zentral, um Aussagen über dessen Wirksamkeit tref-
fen zu können. Ebenso wäre ein systematischer Vergleich 
der Qualität von Masterarbeiten mit und ohne Forschungs-
tagebuch von besonderem Interesse, um mögliche Effekte 
auf die wissenschaftliche Arbeitsqualität zu identifizieren. 
Auch langfristige Transfereffekte verdienen Beachtung: In 
Folgestudien sollte untersucht werden, ob und in welchem 
Umfang reflexive Dokumentationspraktiken, die während 
des Studiums entwickelt wurden, im späteren berufli-
chen Kontext fortgeführt und produktiv genutzt werden. 
Schließlich könnten interdisziplinäre Vergleichsstudien 
Aufschluss darüber geben, inwiefern Fachkulturen und  
disziplinspezifische Arbeitsweisen die Wahrnehmung, 
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 • Systematische Begleitung sicherstellen: Eine bloße 
Anforderung ohne entsprechende Unterstützungsstruk-
turen ist wenig erfolgversprechend.

 • Nutzen klar kommunizieren: Der Mehrwert muss ex-
plizit und wiederholt verdeutlicht werden, insbesondere 
für berufsbegleitend Studierende.

 • Integration statt Addition: Forschungstagebücher soll-
ten in bestehende Betreuungs- und Seminarstrukturen 
integriert werden.

 • Flexibilität ermöglichen: Verschiedene Formate und 
Nutzungsweisen sollten möglich sein, bei gleichzeitiger 
Wahrung der Kernfunktionen.

 • Prozessorientierte Bewertung: Falls eine Bewertung 
erfolgt, sollte sie sich auf Reflexionsqualität und Konti-
nuität fokussieren, nicht auf Quantität.

 • Betreuende unterstützen: Lehrende benötigen Schu-
lung und Ressourcen für die angemessene Begleitung 
von Forschungstagebüchern.

 • Dynamische Weiterentwicklung: Das Konzept sollte 
basierend auf systematischem Feedback kontinuierlich 
angepasst werden.

Nutzung und Bewertung von Forschungstagebüchern be-
einflussen.

Implikationen für die Praxis

Für Hochschulen, die Forschungstagebücher zur Förde-
rung wissenschaftlicher Integrität implementieren möch-
ten, lassen sich folgende Empfehlungen ableiten:

Schlussbemerkung

Forschungstagebücher bieten kein Patentrezept zur Lö-
sung der Integritätsherausforderungen im KI-Zeitalter. Sie 
sind jedoch ein vielversprechendes Instrument in einem 
ganzheitlichen Ansatz, der wissenschaftliche Integrität 
nicht primär durch Kontrolle, sondern durch Bewusstseins-
bildung und Kompetenzentwicklung fördert. Die vorliegen-
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den ersten Evidenzen ermutigen zur weiteren Erprobung 
und systematischen Evaluation dieses Ansatzes.

Der Erfolg von Forschungstagebüchern als Instrument 
wissenschaftlicher Integrität hängt letztlich davon ab, ob 
es gelingt, sie als genuine Unterstützung für Studierende 
zu etablieren und nicht als zusätzliche Kontrollmaßnah-
me. Dies erfordert ein Umdenken von einem primär kon-
trollorientierten zu einem primär entwicklungsorientierten 
Verständnis wissenschaftlicher Integrität – ein Umdenken, 
das angesichts der Herausforderungen des KI-Zeitalters 
dringlicher denn je erscheint.
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